








Nachrichten, dass Alligatoren einen Swimmingpool erobert 
haben oder dass ein Mensch gebissen wurde. Aber die 
großen Reptilien leben nicht freiwillig unter den Menschen. 
Sie wollen am liebsten in Sümpfen schwimmen. Doch die 
haben die Menschen ihnen weggenommen. Sie haben sie 
trockengelegt und darauf Hochhäuser, Autobahnen und 
Einkaufszentren gebaut. 

Der Biologe Ricardo will den Alligatoren helfen. Er will 
dafür sorgen, dass die Tiere sich in der Stadt wohler fühlen, 
und dafür muss er herausfinden, wie es ihnen geht. Deshalb 
sind wir heute zu ihnen unterwegs. Wir haben gewartet, bis 
es dunkel wird, denn Alligatoren jagen nachts – tagsüber 
schlafen sie meistens und verstecken sich. Mit unseren 
Booten gleiten wir am Ufer entlang. Ricardo fährt mit 
einem Kollegen voraus. Mein Vater und ich schippern 
hinterher. 

Als es dunkel wird und am Himmel ein Halbmond 
aufsteigt, legen wir mit unseren Booten ab. Wir 
fahren hinaus auf einen See, mitten in meiner Stadt. Mein 
Vater hat mich zu einer Nachtfahrt mitgenommen. Er 
arbeitet als Journalist und schreibt viel über Naturschutz 
und Tiere. Heute soll es richtig spannend werden: Wir 
dürfen dabei sein, wenn der Biologe Ricardo einen Alligator 
fängt. An Bord haben wir Lassos aus Draht, reißfeste 
Kordeln und starke Taschenlampen. 

Mein Name ist Daniel Fischermann, und ich wohne in 
Rio de Janeiro. Das ist eine Riesenstadt in Brasilien in 
Südamerika. Von Deutschland aus fliegt man zwölf Stun-
den hin. Hier ist die Luft warm und feucht, und in den 
Parks wachsen dichte Pflanzen. Viele wilde Tiere leben in 
der Stadt. In der Schule besuchen uns manchmal Affen am 
Fenster, wir füttern sie mit Mandarinen. 

Auch einige Tausend Alligatoren sind hier zu Hause. 
Und das ist ein Problem: Wir hören immer wieder in den 
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fürchtet. Er kann ja nicht wissen, dass wir ihn bloß an einer 
sicheren Stelle am Ufer untersuchen wollen. Ricardo legt 
ihn ab und schaut seine Krallen an: Sind sie verletzt? Er 
streicht über die Haut: Glänzt sie gesund? Er misst auch das 
Maul mit den spitzen Zähnen. 

Ricardo ist zufrieden: Der Alligator ist tatsächlich 
gesund. Er ritzt dem Tier ein Zeichen in die Schuppen. »Tut 
ihm das nicht weh?«, frage ich. »Doch, aber er fühlt den 
Schmerz nur ganz kurz«, antwortet Ricardo. »Und es ist 
wichtig, dass ich ihn markiere.« Falls Ricardo noch mal 
denselben Alligator rausfischen sollte, sieht er, wie der sich 
in der Zwischenzeit entwickelt hat. 

Jetzt darf unser Alligator ins Wasser zurück. Ricardo 
löst die Kordeln. Das Tier sprintet los und taucht ein – mit 
einem lauten Platsch.

Plötzlich zeigt Ricardo auf das dichte Schilfgras, 
als ob er sagen wollte: »Da sind sie!« Wir müssen 
aber leise sein, um die Tiere nicht aufzuschrecken. Mit 
seiner Taschenlampe wirft Ricardo einen hellen Lichtstrahl 
über das Wasser, und da entdecke ich sie: viele rote Punkte, 
immer zwei nebeneinander. Die Augen der Alligatoren! Sie 
starren uns an. 

Ricardo schleudert sein Lasso in die Richtung. Lautlos 
surrt es durch die Luft. Daneben! Und noch einmal 
daneben. Beim dritten Mal klappt es. Ricardo zieht einen 
riesigen Alligator zu seinem Boot heran. Er ist bestimmt 
zwei Meter lang! Das Tier wehrt sich heftig. Es schnappt 
nach Ricardos Hand und schlägt mit seinem kräftigen 
Schwanz ins Wasser. Ich sehe, wie das Boot unter Ricardo 
wackelt. Was, wenn er jetzt ins Wasser fällt? 

Aber Ricardo ist gut im Balancieren. 15 Minuten lang 
kämpft er mit dem Alligator. Dann wird das Reptil müde. 
Ricardo bindet ihm schnell das Maul mit den Kordeln zu. 
Dann befestigt er ihm die Arme und Beine auf dem Rücken 
und klebt die Augen mit Paketband zu. Er erklärt: »Alliga-
toren haben einen Reflex: Wenn sie nichts sehen und sich 
nicht bewegen können, stellen sie sich tot.« Jetzt kann er das 
schwere Tier ins Boot wuchten. 

Häufig fängt Ricardo Alligatoren, denen man ansieht, 
wie stark sie unter dem Leben bei den Menschen leiden. Sie 
werden krank von dem fauligen Abwasser, das die Men-
schen aus ihren Hochhäusern in die Teiche und Kanäle 
leiten. Sie fressen den Müll, den viele Menschen vor ihren 
Häusern ablegen. Manchmal verschlucken sie ganze 
Plastiktüten. »Davon kriegen sie furchtbare Bauchschmer-
zen und können nichts mehr verdauen«, sagt Ricardo. »Und 
ihre grüne Haut wird ganz grau.« 

Ricardo spricht darüber häufig mit Leuten von 
der Stadtverwaltung. Er möchte, dass sie saubere 
Wasserkanäle und Naturparks für die Alligatoren bauen. 
Dort könnten die Tiere besser leben, und die Menschen 
könnten sie aus sicherem Abstand beobachten. Bisher hat 
sich nichts geändert. Unserem Alligator scheint es aber gut 
zu gehen. Er tut mir nur leid, weil ich glaube, dass er sich 

Alligatoren haben zwischen 74 und 80 Zähne, die sich  

im Laufe ihres Lebens mehrmals erneuern
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